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TANZ

Tanz der 
Demokraten
Interview : Luc Caregari

Bernard Baumgarten ist Leiter des 
Trois C-L und brachte schon mit dem 
Dance Palace frischen Wind in die 
Luxemburger Tanzszene. Die woxx 
unterhielt sich mit ihm über das 
Festival „Le Transfrontalier“.

woxx: Zum Stichwort grenzüber-
schreitendes Festival: Tanzt der blaue 
Hirsch unter ihrer Regie weiter?

Bernard Baumgarten: Also, eigentlich 
nicht. Das Festival gibt es schon seit 
2005. Damals war es als dreijähriges 
Projekt geplant, das sich von 2005 bis 
2007 erstrecken sollte. Wir wollten 
eine Plattform für zeitgenössischen 
Tanz in Luxemburg und der Groß-
region schaffen. Durch das Projekt 
„Dance Palace“ sind wir mit vielen 
Partnern in Kontakt gekommen und 
so kam die Idee, die Plattform und 
auch das Festival zu erweitern. Neu 
war, nicht nur verschiedene Künstler 
nach Luxemburg einzuladen, sondern 
auch das Festival reisen zu lassen. 
Dieses Festival ist das Erste, das unter 
dem Namen „Le Transfrontalier“ fun-
giert und von Luxemburg nach Nancy 
und Zagreb reist. Kroatien ist Gastland 
in der Ausgabe 2008 des Festivals. 
Jedes Jahr wollen wir ein anderes 
Land in unsere Programmierung mit 

einbeziehen. Dabei wählen wir exo-
tischere und weniger bekannte Län-
der und Städte aus, also weder Paris, 
noch Brüssel oder Berlin, sondern nur 
solche, von denen die wenigsten er-
warten, dass es dort überhaupt eine 
Tanzszene gibt. 

Was hat Sie denn spezifisch an 
Zagreb interessiert?

Der Humor. Ich war letzten Oktober 
selbst in Zagreb und war erstaunt, wie 
humorvoll die meisten Stücke waren. 
Das hat uns sehr gefallen und deshalb 
haben wir auch drei sehr humorlasti-
ge Stücke nach Luxemburg geholt. 

Wie würden Sie einem Laien erklä-
ren, was zeitgenössischer Tanz ist?

Zeitgenössischer Tanz ist wie zeitge-
nössische Kunst: Er kann alles Mög-
liche sein. Es gibt keine Schubladen 
in dieser Disziplin. Eigentlich ist es 
schwer zu erklären, denn es ist alles 
was heute geschieht. Das Wort ‚zeit-
genössisch’ sagt das ja aus. Der Un-
terschied zum klassischen Tanz ist 
jedenfalls glasklar. Letzterer ist seit 
200 Jahren historisch festgelegt und 
sehr kodiert. Ob sie einen Schwanen-
see in New York oder Moskau sehen, 

macht eigentlich keinen Unterschied. 
Es bleibt dieselbe Vorstellung. Im zeit-
genössischen Tanz aber funktioniert 
alles auf demokratischer Basis. Das 
heißt, er definiert sich hauptsächlich 
durch seine offene Haltung jeglicher 
neuer Tendenz gegenüber. Er be-
reichert sich ständig und sucht diese 
Bereicherung auch.

In welche Richtung entwickelt 
sich der zeitgenössische Tanz 
gegenwärtig?

Momentan erleben wir die Rückkehr 
des Physischen im Tanz. Vor ein paar 
Jahren, hatten wir eine Tendenz zum 
‚No Dance’, in der fast überhaupt 
nicht mehr getanzt wurde. Da hatten 
das Theater und die Installationskunst 
einen großen Einfluss auf die meisten 
Künstler. Die neue Generation bewegt 
sich wieder mehr. Daneben werden 
auch die akademischen Tanztech-
niken neu entdeckt und aufgewertet. 

Spiegelt sich diese neue Tendenz 
auch in den Inhalten wieder?

Die Inhalte sind immer sehr aktuell. 
Zum Beispiel sind unsere Choreo-
grafen dieses Jahr nur Frauen. Das 
heißt aber nicht, dass nur Männer 

tanzen werden. Wir haben versucht 
einen interessanten Mix anzubieten. 
Einerseits gibt es sehr provokante Stü-
cke zu sehen, wie das mit dem Tin-
tenfisch und dem Mädchen „Sympho-
nie pour une dissolution“ von Camille 
Mutel aus Frankreich, um das schon 
die wildesten Spekulationen laufen, 
was die Tänzerin mit dem Kraken 
denn nun alles anstellen wird und 
wofür das Tier überhaupt steht. Auf 
der anderen Seite haben wir Anu Sis-
tonen, die für Luxemburg ein ziemlich 
akademisches Stück auf die Beine ge-
stellt hat. Beide Choreografien werden 
am gleichen Abend aufgeführt und 
ich denke es wird sehr interessant zu 
sehen, wie das Publikum auf diesen 
Kontrast reagieren wird. 

Gibt es einen roten Faden in diesem 
Festival?

Die Vielfalt ist das, was alle Künstle-
rInnen verbindet. Es geht darum so 
offen wie möglich die verschiedens-
ten Tendenzen zu zeigen: Die, die in 
der Großregion momentan aufblühen 
und die neue Generation aus Zagreb. 
All das war für uns viel wichtiger, als 
das Festival in irgendein Thema zu 
zwängen. Und das wird auch in den 
nächsten Ausgaben so bleiben. Nächs-

KULTURCD-TIPPS

Angels of Light 

(lc) - Celles et ceux qui s’y connaissent un peu 
dans la scène new-yorkaise des années 80 savent 
toujours à quoi s’attendre s’ils entendent le nom 
de Michael Gira. Ce dernier fut le fondateur des 
mythiques « The Swans » - une formation avant-
gardiste qui mêla les techniques de la musique 
contemporaine - comme les boucles sonores - et 

la révolte punk. De nos jours, Michael Gira s’est un peu calmé. Il 
est devenu un homme à la barbe grisonnante qui préfère la guitare 
acoustique aux hurlements électriques et a développé un penchant 
pour le folk. Avec « Angels of Light » - une sorte de super-groupe où 
participent des musicien-ne-s qui travaillent pour son label « Young 
God Records » - Gira démontre qu’il n’a rien perdu de sa fougue 
d’antan, tout en ayant évolué vers des sons plus calmes. « We are 
Him » est un album qui peut aussi bien servir à découvrir l’oeuvre de 
Gira, que pour les fans qui y trouveront une autre petite perle à mettre 
dans leur collection. 

Eric Rosenfeld 

(lc) - Le punk acoustique ? C’est possible ? Eric 
Rosenfeld, le chanteur-guitariste et mastermind 
de Versus You - sans doute le groupe punk 
le plus hippé de nos contrées en ce moment 
- le démontre une fois pour toutes avec son 
deuxième album solo intitulé « 529 ». Alors 
que pour le premier - qu’il publiait encore sous 

le pseudonyme « Communicaution » - rassemblait avant tout des 
ballades acoustiques esseulées qui parlaient de médicaments à 
prendre pour dépressifs, cette fois Eric s’est fait accompagner par 
Charel Stoltz, Dirk Kellen et Jean Hommel - des musiciens confirmés 
qui jouent dans des formations luxembourgeoises comme Couchgrass 
ou Holy National Victims. Ne plus faire de la musique seul s’est révélé 
un bienfait pour l’âme torturée de Monsieur Rosenfeld : non seulement 
les chansons sont moins dépressives et pathétiques, mais on y trouve 
même quelques bijoux pop qui pourraient concurrencer Versus You. 

Bernadette La Hengst 

(cw) - „Der Konjunktiv ist der Feind des 
Verlierers. (...) Spanien hat gewonnen. Die 
bessere Mannschaft, sagen jetzt alle. Niemand 
weint. Wo sind die Emotionen geblieben?“, 
kommentiert Bernadette La Hengst das EM-
Finale in der linken Tageszeitung „Junge Welt“. 
Mit Rebellion und Emotionen kennt sich die so 

genannte „Agitationschanteuse“ aus und das auch in ihrem dritten 
und neuen Soloalbum „Machinette“. La Hengst, die ihren Musikstil 
bescheiden als „Disco-Chanson-Agit-Punk-Pop-Bewegung“ bezeichnet, 
ist auch auf ihrem neuen Album die souveräne Allroundkünstlerin, die 
mittels euphorischen Texten und unkonventionellen Wortschöpfungen 
Gesellschaftskritik übt und auch als Instrumentalistin gleich fünf 
Instrumente gleichzeitig spielt. So besingt sie in dem Lied „Freiheit 
ohne Sicherheit“ das Problem unabhängig zu sein: „Wenn’s drauf 
ankommt sind wir alle Partyautisten“. Und in „Liebesrebellion“ 
heißt es „Das Leben ist mehr als Arbeit und Lohn / Mit unserer 
Veränderungsinspiration / Mit einer Es-geht-auch-anders-Evolution / 
Mit unserer Entschleunigungsvibration.“ Schon auf ihren ersten beiden 
Alben war es Bernadette La Hengst gelungen, Gesellschafts- und 
Beziehungsprobleme sowie deren wirtschaftliche Rahmenbedingungen 
ironisch mittels komplexen Zungenbrechern zu erläutern. „Machinette“ 
hält hier Schritt und geht musikalisch sogar weiter: Neben dem 
Zusammenspiel von Gitarren und Elektronik, kommen hier erstmals 
Bläser zum Einsatz und einen SeniorInnenchor lässt sie „Wir sind das 
Echo Echo Echo unserer Eltern“ singen. Das neue Album ist bei weitem 
nicht langweilig: Das auch, weil bei ihr Menschen nicht nur Produkte 
der Umstände in denen sie leben sind.
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schreitendes Festival: Tanzt der blaue 
Hirsch unter ihrer Regie weiter?

Bernard Baumgarten: Also, eigentlich 
nicht. Das Festival gibt es schon seit 
2005. Damals war es als dreijähriges 
Projekt geplant, das sich von 2005 bis 
2007 erstrecken sollte. Wir wollten 
eine Plattform für zeitgenössischen 
Tanz in Luxemburg und der Groß-
region schaffen. Durch das Projekt 
„Dance Palace“ sind wir mit vielen 
Partnern in Kontakt gekommen und 
so kam die Idee, die Plattform und 
auch das Festival zu erweitern. Neu 
war, nicht nur verschiedene Künstler 
nach Luxemburg einzuladen, sondern 
auch das Festival reisen zu lassen. 
Dieses Festival ist das Erste, das unter 
dem Namen „Le Transfrontalier“ fun-
giert und von Luxemburg nach Nancy 
und Zagreb reist. Kroatien ist Gastland 
in der Ausgabe 2008 des Festivals. 
Jedes Jahr wollen wir ein anderes 
Land in unsere Programmierung mit 

einbeziehen. Dabei wählen wir exo-
tischere und weniger bekannte Län-
der und Städte aus, also weder Paris, 
noch Brüssel oder Berlin, sondern nur 
solche, von denen die wenigsten er-
warten, dass es dort überhaupt eine 
Tanzszene gibt. 

Was hat Sie denn spezifisch an 
Zagreb interessiert?

Der Humor. Ich war letzten Oktober 
selbst in Zagreb und war erstaunt, wie 
humorvoll die meisten Stücke waren. 
Das hat uns sehr gefallen und deshalb 
haben wir auch drei sehr humorlasti-
ge Stücke nach Luxemburg geholt. 

Wie würden Sie einem Laien erklä-
ren, was zeitgenössischer Tanz ist?

Zeitgenössischer Tanz ist wie zeitge-
nössische Kunst: Er kann alles Mög-
liche sein. Es gibt keine Schubladen 
in dieser Disziplin. Eigentlich ist es 
schwer zu erklären, denn es ist alles 
was heute geschieht. Das Wort ‚zeit-
genössisch’ sagt das ja aus. Der Un-
terschied zum klassischen Tanz ist 
jedenfalls glasklar. Letzterer ist seit 
200 Jahren historisch festgelegt und 
sehr kodiert. Ob sie einen Schwanen-
see in New York oder Moskau sehen, 

macht eigentlich keinen Unterschied. 
Es bleibt dieselbe Vorstellung. Im zeit-
genössischen Tanz aber funktioniert 
alles auf demokratischer Basis. Das 
heißt, er definiert sich hauptsächlich 
durch seine offene Haltung jeglicher 
neuer Tendenz gegenüber. Er be-
reichert sich ständig und sucht diese 
Bereicherung auch.

In welche Richtung entwickelt 
sich der zeitgenössische Tanz 
gegenwärtig?

Momentan erleben wir die Rückkehr 
des Physischen im Tanz. Vor ein paar 
Jahren, hatten wir eine Tendenz zum 
‚No Dance’, in der fast überhaupt 
nicht mehr getanzt wurde. Da hatten 
das Theater und die Installationskunst 
einen großen Einfluss auf die meisten 
Künstler. Die neue Generation bewegt 
sich wieder mehr. Daneben werden 
auch die akademischen Tanztech-
niken neu entdeckt und aufgewertet. 

Spiegelt sich diese neue Tendenz 
auch in den Inhalten wieder?

Die Inhalte sind immer sehr aktuell. 
Zum Beispiel sind unsere Choreo-
grafen dieses Jahr nur Frauen. Das 
heißt aber nicht, dass nur Männer 

tanzen werden. Wir haben versucht 
einen interessanten Mix anzubieten. 
Einerseits gibt es sehr provokante Stü-
cke zu sehen, wie das mit dem Tin-
tenfisch und dem Mädchen „Sympho-
nie pour une dissolution“ von Camille 
Mutel aus Frankreich, um das schon 
die wildesten Spekulationen laufen, 
was die Tänzerin mit dem Kraken 
denn nun alles anstellen wird und 
wofür das Tier überhaupt steht. Auf 
der anderen Seite haben wir Anu Sis-
tonen, die für Luxemburg ein ziemlich 
akademisches Stück auf die Beine ge-
stellt hat. Beide Choreografien werden 
am gleichen Abend aufgeführt und 
ich denke es wird sehr interessant zu 
sehen, wie das Publikum auf diesen 
Kontrast reagieren wird. 

Gibt es einen roten Faden in diesem 
Festival?

Die Vielfalt ist das, was alle Künstle-
rInnen verbindet. Es geht darum so 
offen wie möglich die verschiedens-
ten Tendenzen zu zeigen: Die, die in 
der Großregion momentan aufblühen 
und die neue Generation aus Zagreb. 
All das war für uns viel wichtiger, als 
das Festival in irgendein Thema zu 
zwängen. Und das wird auch in den 
nächsten Ausgaben so bleiben. Nächs-

tes Jahr werden wir übrigens mit dem 
Stadttheater Trier zusammenarbeiten.

Welchen Stellenwert hat die Luxem-
burger Tanzszene im internationalen 
Vergleich?

Luxemburg steht sehr gut da. Seit das 
Grand Théâtre so viele Tanzspektakel 
programmiert, haben wir alle Hände 
voll zu tun. Seit 25 Jahren gibt es ein 
Tanzfestival in Luxemburg. Anfangs 
noch in der Cour des Capucins, inzwi-
schen haben immer mehr Kulturins-
titutionen den zeitgenössischen Tanz 
für sich entdeckt, so dass diese Diszi-
plin quasi unumgänglich wurde. Und 
heute ist der zeitgenössische Tanz der 
Theaterkunst ebenbürtig. 

Wie steht es mit interdisziplinärer 
Zusammenarbeit?

Darauf setzen wir nach wie vor. Zum 
Beispiel bei „Mischa der Fall“. Es han-
delt sich hierbei um eine Mischung 
aus Tanz, Theater, Installation und 
zeitgenössischer Musik. So ein großes 
Projekt erfordert viel Zusammenarbeit 
zwischen den verschiedenen Instituti-
onen. Die Geschichte basiert auf dem 
realen Fall eines psychisch gestörten, 
jungen Menschen, der zum Mörder 

wird. Das gesamte Spektakel gewährt 
einen zweieinhalbstündigen Einblick 
in das Innenleben dieser Person. Der 
zeitgenössische Tanz ist sicher die 
Kunstform, die sich bis jetzt als die 
offenste von allen bewährt hat. Tanz 
verbindet immer. Das war schon im 
klassischen Tanz der Fall, der un-
trennbar von Komponisten existiert - 
aber auch zu Architektur, Malerei und 
Literatur gibt es Parallelen.

Hat die Tanzdisziplin heute eine fes-
tere Form erreicht?

Das würde ich nicht sagen. Es wird 
immer junge Leute und neue Genera-
tionen geben, die alles wieder in Fra-
ge stellen werden. Wir warten immer 
wieder auf neue Formen. Es wäre ei-
gentlich wieder an der Zeit. 
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